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  Emilio – Küssen Italiener besser? 



   


    Vivian Fieber saß im italienischen Portofino in einer kleinen Hafenbar, und nippte an ihrem blutroten Wein.  


    Der schwere Wein stimmte sie auf das bevorstehende Sinnenfest ein.


    „Emilio“, flüsterte sie. „Wunderbarer Emilio.“


  Sie achtete nicht auf die Einheimischen und Urlauber, Flaneure und Tagestouristen die hier stimmgewaltig erzählten, lachten und das abendliche Leben genossen.


    Sie dachte an ihn und die kommende Nacht.


    Gänsehaut. Lustschauer. Vorfreude.


    Das heftige Pochen zwischen ihren Schenkeln.


    Herzklopfen.


    Feuchte Hände.


    Trockener Mund.


    Tanzende Schmetterlinge im Bauch.


    Heute Abend macht dir dein seltener Name alle Ehre, dachte sie und lächelte. Sie fühlte sich im Fieber...


    Sex-Fieber(...).      


    Die untergehende Sonne verschenkte feurige Farbe und tauchte die Fenster der umliegenden Häuser in bizarres Funkeln.


    Ein lauer Wind trug den Geruch von Sonnencreme, Parfüm und frischen Fisch an ihre zarte Nase, sie nahm ihn nicht wahr.


    Ihre Freude auf das bevorstehende Treffen war so groß, so von Lust durchwoben, dass selbst eine Horde lärmender Jugendlicher im Lokal sie nicht berührte, geschweige störte.


    Es war das ersehnte erste private Treffen mit Emilio di Garibaldano.


    Ob es das Erste und das Letzte Treffen blieb?


  Es war viel zu früh, sich eine Antwort auf diese Frage zu geben. Oder gar auf etwas Fernes zu hoffen.


    Er Italiener und sie Deutsche.


    Das war wie Melone mit Knödel, oder Lambrusco mit Bratwurst.


    


    Seit zwei Wochen urlaubte sie hier. In diesem himmlischen Ort.


  Die Reise war ein Geschenk zum achtzehnten Geburtstag. Ihr Vater hatte ihr den Aufenthalt spendiert und sie genoss ihn in vollen Zügen.


    In der kleinen Pension fühlte sie sich wie eine Prinzessin, das Personal las ihr jeden Wunsch von den Augen ab.


    Sie ging im Meer schwimmen, sonnte sich, kaufte sich schöne Kleider und Schmuck vom Taschengeld und dachte nicht einmal an zu Hause.


    Manchmal wanderte sie früh am Morgen in den Bergen, oder sie fuhr mit der Fähre nach Santa Margarita, um dort in der Fußgängermeile Eis zu essen.


  Dass sie allein unterwegs war, ohne ihre Freundinnen, störte sie keineswegs und schmälerte auch den Urlaub nicht. Einen festen Freund gab es nicht, was sie hin und wieder bedauerte. Mister Right ließ auf sich warten...


    


    In Emilio, den Chefkoch, hatte sie sich nach drei Tagen verliebt. Emilio di Garibaldano. Der Name besaß einen alten und gleichzeitig verheißungsvollen Klang. Sie ließ ihn sich auf der Zunge zergehen. Wieder und wieder. 


    Ganz närrisch kam sie sich dabei vor und konnte es dennoch nicht lassen, ihn vor sich hin zu flüstern.


    Sie ertappte sich dabei, wie sie den langen Namen mit einem langen Phallus in Verbindung brachte und ihre feine Gesichtshaut rötete sich bis zum Haaransatz.


    Ein Schönling war Emilio nicht, aber ein verdammt attraktiver Mann. Sein Gesicht war anziehend, auf eine verwegene Art. Seine dunklen Haare trug er sehr kurz und seine schokobraunen Augen brachten nicht nur ihr Herz zum Schmelzen.


    Und er konnte so unverschämt gut kochen dass es mehr als eine Sünde für Vivians Hüften war.


    Sie hatte ihn beim Arbeiten beobachtet, wie er mit schlanken Fingern schnitt, rührte und Teig knetete. Wenn er sich einen Löffel Minestrone in den Mund schob, dann sah die unspektakuläre Geste so sinnlich aus, dass es Vivian zwischen den Beinen pochte.


    Scheinbar ging es ihm ähnlich. Seine Blicke sprachen Bände...


    Ob er ihre Nummer Eins wurde?


    Wollte sie das?


    Wollte er?


    Sie und ein Italiener...


    Liebe sucht sich nicht aus was sie will...Liebe macht was sie will...!


  Bei diesem Gedanken fuhr ein Lächeln über ihre zarten Gesichtszüge.


    Jeden Abend hatte Emilio ihr eine kleine stark duftende Buschwindrose geschenkt.


    Die Rosen lagen auf ihrer Serviette und Vivian liebte deren Duft. Konnte sich kaum satt schnuppern an der unaufdringlichen Süße. Ein Zettel war an einer Blume, über einer Dorne befestigt. 


    Nur ein Wort stand in steiler Handschrift darauf geschrieben:  „Bella“...


    Diese zarte Geste rührte sie zutiefst.


    Sie fühlte sich begehrt.


    Vivian roch an den Rosen, säuberte sie, legte sie zwischen zwei Servietten und presste sie. Das dicke Buch auf ihrem Nachttisch, bislang ungelesen, tat ihr wertvolle Dienste. Jeden Tag sah sie hinein und freute sich über den zarten Duft, den die Rosen zwischen den Buch-Blättern hinterließen.   


    Das Zimmermädchen hatte ihr verraten, das Emilio auf eine Hotelfachschule in Deutschland gegangen war und anschließend in einem feinen Hamburger Restaurant kochen gelernt hatte. Das erklärte seine perfekten deutschen Sprachkenntnisse. Vivian liebte seinen Akzent und das er aus einer wohlhabenden Familie stammte erhöhte seine Attraktivität.   


   


    Heute war ihr letzter Abend vor der Abreise, und Emilio hatte sie zu sich in seinen Garten eingeladen.


    Er hatte ihr, auf dem Rosenzettel den Weg beschrieben, und sie wenig später, beim Abräumen der Teller, mit hungrigem Blick angesehen.


  Vivian war unter seinem Blick geschmolzen und sah in diesem einen Moment seine Finger in ihre Venus gleiten und hörte sich stöhnen.


    Erschrocken war sie zurückgewichen. Vor ihrem Begehren. Sie kannte ihn kaum und er entfachte diese ungewohnte Glut in ihr. Zum Glück ließen sich ihre Gedanken nicht lesen und sie atmete durch ihre Nase tief in ihren Bauch.     


    Ein zweiter Blick in seine magischen Augen und sie hatte mit einem stummen Nicken seine Einladung angenommen.


   


    Bis zur verabredeten Zeit war es noch eine gute Stunde.


  Sie griff ihr Weinglas und schlenderte zur Kaimauer. Blickte in das ruhige Hafenbecken und spiegelte sich im Wasser. Emilio hatte zu ihren langen dunklen Locken gemeint: „Sie passen wunderbar zu deinem ovalen Gesicht.“


    Jetzt glänzten sie im milden Abendlicht. Sie fuhr mit der rechten Hand hinein und brachte sie ein wenig in Unordnung. Sie trug einen neuen Lidschatten, ihre helle Haut hatte einen leicht gebräunten Schimmer angenommen und das zarte Violett auf den Augenlidern brachte ihre grauen Augen zum Leuchten.


    Ihre vollen Lippen hoben sich zu einem amüsierten Lächeln und ein freudiger Ausdruck trat auf ihr Gesicht.


    Ja, dachte sie und trank einen Schluck Wein, ich bin bereit.


  Wenig später betrat sie den von ihm beschriebenen Weg und suchte die Hausnummer. Vergeblich. Hier gab es keine Hausnummern. Nur Palmen und blühenden Oleander links und rechts der Hauseingänge. Immer weiter spazierte sie am Meer entlang, bis zum letzten Grundstück. Ja, hier war sie richtig. Auf einem handbemalten Schild las sie - E. G. -


  Sie öffnete die Pforte und schlüpfte hindurch.


    „Emilio“, rief sie.


    „Hier“, antwortete er.


  Vivian schritt auf dem Kiesweg voran und erreichte eine sehr kleine Privatbucht am Meer. Wellen plätscherten an das mit Palmen gesäumte Ufer. Millionen Sandkörner glitzerten im Abendlicht wie Kristalle.


    „Oh, wie bezaubernd“, flüsterte sie, als sie sah, dass Emilio bunte Lichterketten in die Palmen gehängt hatte. Das Innere eines vertäuten Ruderbootes wurde von unzähligen Kerzen erhellt. Auf einem kleinen weißen Tisch standen Oliven, Käse, Brot und Wein. In der Tischmitte dampfte es aus einer Schüssel. Es roch köstlich nach gegrilltem Gemüse.


    „Herzlich willkommen“, sagte Emilio und griff nach ihrer Hand.


    Er küsste sie auf beide Wangen. Umarmte sie, zog sie an sich, küsste sie noch einmal auf beide Wangen und schob sie auf Armeslänge wieder von sich.  


    Sie fühlte sich beschwingt und sehr verliebt.


   Unter leicht gesenkten Augenlidern betrachtete sie ihn.


    Er war nur mit Jeans und T-Shirt bekleidet. Sie ließ ihren Blick über seinen muskulösen Oberkörper gleiten. Auf der Höhe seiner Lippen blieb sie hängen. Wie würde sich dieser sinnliche Mund auf ihrer Venus anfühlen? Zwischen ihren Beinen breitete sich ein angenehmes Prickeln aus.


    Ihre Augen wanderten weiter an seinem Körper nach unten zu seiner schlanken Taille. Die langen, sehnigen Beine, die Füße barfuss. Seine ganze Erscheinung drückte aus, wie wohl er sich fühlte.


    Ihr Blick tastete sich wieder nach oben.


    Ob er ein langsamer Genießer war?


  Emilio zog sie erneut in seine Arme und hielt sie umschlungen.


    „Weißt du, wie sehr ich diesen Moment herbei gesehnt habe?“ flüsterte er. „Schon am Tag deiner Ankunft habe ich mich in dich verliebt. Ich habe das Gefühl, dass ich auf dich aufpassen muss. Es ist so, als könnte ich nur durch dich atmen und leben. Zu Zeit kann ich ohne dich nicht existieren.“


    „Warum hast du mir das nicht früher gebeichtet?“ hauchte Vivian an seiner Schulter.


    „Verboten. Es ist uns verboten mit den Gästen zu flirten oder eine Affäre zu beginnen.“


    „Na, da hast du ja Glück. Morgen reise ich ab. Dann ist ab jetzt alles erlaubt.“ 


    „Wenn auf der Uhr die letzte Stunde beginnt, dann kommt ein neuer Tag. Ob ich deine Abreise möchte? Nein, Vivian. Ich habe nicht geglaubt, dass es funktioniert mit einer Frau und einem Mann. Bis ich dir in die Augen sah. Und mich erkannte.“


  Emilio zog sie noch enger an sich und roch an ihrem Haar.


    „Wie ungeheuer gut du duftest“, murmelte er.


  Ihr fiel auf, dass seine Stimme tiefer klang, je mehr sein Begehren wuchs. Inzwischen konnte sie seine Härte deutlich an ihrer Hüfte spüren. Es fühlte sich verdammt gut an.


    „Du bist so sexy“.


  Seine Augen glitten von ihrem Gesicht abwärts, verweilten auf dem Ausschnitt ihrer Bluse.


    „Was möchtest du denn gerne, Vivian?“, raunte er.


  Seine Stimme ließen ihr wohlige Schauer über den Rücken rieseln. 


    „Küss mich“, flüsterte sie.


  Sie fand, beide hätten genug geredet und streckte ihm verlangend ihren Mund entgegen. Emilios Hände rutschten auf ihre Pobacken, die Wärme seiner Hände drang durch ihre dünnen Shorts. Er beugte sich zu ihr herunter und sie sah sein Gesicht näher kommen.


    Wie verführerisch er roch. Als sich seine Lippen auf ihre legten, wusste sie endlich, wie sie sich anfühlten: so weich wie ein Sahnehäubchen und doch fest wie Buttercreme. Innerhalb weniger Minuten steigerte Emilio den Kuss von zart zu fordernd. Sie legte ihre Hände in seinen Nacken. So lebendig und gleichzeitig schwach fühlte sie sich. Ihre Knie wurden weich. Er fing sie mit seinen starken Armen auf. Seine Zunge erkundete ihren Mund. Begierig nahm Vivian sie auf, spielte mit ihr, während sie ihm in die dunklen Augen blickte und in deren Tiefe versank.


    Sein Griff wurde fester, er hob sie hoch und trug sie zum kleinen Strand, wo er sie sanft hinabgleiten ließ.


  Dann legte er sich zu ihr und schob ihre Bluse nach oben, bedeckte ihre Brüste mit Küssen.


    „Davon habe ich Tag und Nacht geträumt“, sagte er und streichelte ihre Nippel.


  Seine Worte schickten Vivian ein Kribbeln in ihren Schoß. Er liebkoste sie, streichelte sie, seine Lippen schickten Feuerblitze.


    „Komm“, raunte er. „Lass uns hineingehen.“


  Erst jetzt nahm sie wahr, dass ein kleines Häuschen rechts versteckt hinter den Palmen stand. 


  Sie nickte und ließ sich mitziehen.


    „Oh wie hübsch“, rief sie, als sie mitten im Raum stand.


  Sie war begeistert, schöner konnte man einen Raum nicht einrichten. Er war ganz orientalisch, ein breites Sofa, viele Kissen, Decken, wertvolle Teppiche, bunt bemalte Kommoden und schwere dunkelblaue Samtvorhänge. Kerzen standen überall im Raum verteilt. Er zündete sie schnell an. Goss Wein in Gläser.


    „Ein Liebesnest“, hauchte sie und nahm das gefüllte Weinglas entgegen.


    Emilio lächelte sie an.


  Sekunden später zog er sie auf einen der dicken Teppiche und neigte seinen Mund an ihr Ohr.


    „Was möchtest du gerne, Vivian?“, raunte er.


  Seine Stimme ließ wohlige Schauer über ihre Brüste rieseln und ihre Nippel wurden hart.


    „Hast du spezielle Wünsche?“ hakte er nach und blickte sie herausfordernd an.


  Sie blickte zu ihm auf. Liebevoll küsste sie ihn und entdeckte erst jetzt die lange Narbe an seinem Hals. Sie fuhr mit ihrem kleinen Finger sanft über die Narbe. Rauf und runter.


    „Und ob ich spezielle Wünsche habe. Wild muss es sein.“


    „Wild?“


  Er fand sie hätten genug geredet und streckte verlangend seine Hände aus.


  Sein Griff wurde fester, mühelos hob er sie hoch und bettete sie auf das breite Sofa. Vivian versank in den Decken und Kissen. Dann legte er sich zu ihr.


    „Das habe ich mir seit fast zwei Wochen vorgestellt“, sagte er und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen.


  Seine Worte schickten heiße Wellen durch ihren Körper.


  Er liebkoste sie, streichelte sie. Seine Lippen trafen ihre und ihre Zungen tanzten.


  Ungeduldig schob er ihre Bluse hoch und knöpfte diese auf. Die freigelegte Haut leckte er mit seiner Zunge. Seine Hände streichelten an ihren nackten Armen entlang. Mit seiner Zunge erkundete er ihre Halsmulde und bewegte sich dann zu ihren Brustwarzen.


    Sie spürte einen leichten Biss an ihrem linken Nippel, und fühlte wie Emilio ihn in seinen Mund sog.


    Sie atmete tief ein und seufzte vor Wonne.


  Emilio lag seitlich neben ihr, sodass sie seine pochende Erregung an ihrem Bein spürte. All ihre Sinne waren erfüllt von Lust. Seine Hände wurden fordernder, als er sich auf sie schob und sein Mund zwischen ihren Brüsten auf und ab küsste.


  Wo immer sie sein hartes Glied streifte, schien ihre Haut in Flammen zu stehen.


    Sie fühlte, wie das Blut in ihre Schamlippen schoss und sie anschwellen ließ.


    Emilio küsste ihre harten Nippel. Mit den Händen tastete er sich zu ihrer Shorts und nestelte am Knopf und Reisverschluss.


  Sie wusste, er würde Augen machen, wenn er sah, dass sie darunter weder String noch Tanga trug.


    „Sieht verführerisch aus“, murmelte er, zog die Shorts langsam bis zu den Kniekehlen herunter.


  Er richtete sich auf und sie wusste, was sie zu tun hatte.


  Sie streckte die Arme aus und öffnete Knopf und Reisverschluss seiner engen Jeans.


    Samt Boxershorts zog sie ihm die Jeans herunter.


    Augenblicklich federte ihr sein harter Phallus entgegen. Was für ein prachtvoller Kerl, dachte Vivian. Er war lang und breit. Ein Tropfen seiner Lust glänzte auf seiner rosigen Spitze.


    „Hast du noch einen Wunsch“, flüsterte er.


  Sie konnte nicht anders, sie musste ihn anfassen. Griff mit einer Hand um den Schaft und rieb sanft an ihm. Er stöhnte.


  Beugte sich über sie. Küsste sie. Ihre Spalte brannte und verlangte nach ihm. Wollte gefüllt werden.


    „Emilio“, gurrte sie. „Ich will nicht länger warten.“


    Vivian spreizte ihre Beine.


  Er lächelte und führte seine Härte in sie hinein. Sie stöhnte auf, als er in sie eindrang. Er war heiß und so fest und so hart. Er füllte sie aus und dehnte sie.


    „Stoß zu“, keuchte sie und legte beide Hände um seine Pobacken, die fest und muskulös waren, sehr glatt und sehr weich seine Haut.


    Emilio schob sich langsam tiefer in sie hinein, so quälend langsam und sacht, dass sie es kaum aushalten konnte.


    „Emilio“, japste sie und drückte mit den Händen gegen seinen Hintern, um ihn fester und tiefer in sich zu spüren.


  Sein heißer Atem wehte an ihrem Gesicht entlang, schickte Feuerblitze durch ihren Körper. Sie roch sein After Shave, sein Shampoo, und obgleich alles so fremd an ihm war, wirkte es doch seltsam vertraut.


    „Meine Schöne“, flüsterte er. „Meine Schöne. Ich bin so sehr in dich verliebt.“


    „Ich auch in dich“, flüsterte sie zurück.


    „Bleib in Italien.“


    „Emilio. In Italien? Hier? Bei dir?“ 


    „Si. Si. Si!!! Ich könnte dich vom Fleck weg heiraten. Sofort. Morgen schon. Reise nicht ab.“  


    „Emilio“, flüsterte sie. „Ach mein wunderbarer Emilio.“


  Sie küssten sich leidenschaftlich.


    Dann endlich stieß er zu, ruckartig und hart. Sie legte die Beine um seine Hüften und lehnte den Oberkörper weit in die weichen Kissen zurück. Die vielen Flammen der Kerzen warfen ihren eins gewordenen Körperschatten an die helle Zimmerdecke. 


    In Vivian brannte es lichterloh. Eine ungekannte Sehnsucht von ihm ganz in Besitz genommen zu werden, machte sich warm in ihrer Mitte breit.


    Emilio griff mit einer Hand nach vorn, bespielte ihre harte Perle, in der die Lust erregt pochte, während er sie mit seinen heftigen Stößen liebte.


    Vivian stöhnte. Auf seiner Stirn bildeten sich kleine Wasserperlen. Seine Augen hielt er konzentriert geschlossen.


  Sie sah nach unten und starrte auf seinen Schaft, der ihre glänzende Venus teilte und in ihre Feuchtigkeit hineinfuhr.


    Der Anblick ihrer eigenen Muschi, in der sein starker Schwanz steckte, ließ ihre Säfte fließen.


    Emilio rieb mit seinen Fingern kreisförmig über ihren Kitzler. Sehr langsam und gleichmäßig, seine Stöße verlangsamte er. Sie spürte das Zucken, das sich in ihrem Körper hinaufarbeitete.


    „Emilio“, keuchte sie und grub ihr Gesicht an seine Halsbeuge. Sie spürte seine Narbe und bedeckte diese mit unzähligen Küssen.


    Er hielt sie fest, mit seinen Armen umklammerte er sie und drückte sie an sich. Sie kam. Ihre Beine zitterten, ihr Becken zuckte und sie umarmte ihn mit ihrer Venus und zog ihn ganz weit in sich hinein. Auch er konnte sich nicht mehr beherrschen. Vivian spürte seine pulsierende Hitze, die er in sie hineinstieß, als ihr Höhepunkt ihn mit sich riss.


    Vivian und Emilio liebten sich stundenlang.


    Sie konnten nicht von einander lassen.


    Die Kerzen brannten ab und erloschen. Der Wein wurde warm und das kleine Liebesmahl, welches er für sie beide vorbereitete hatte, war erkaltet.


    Emilio und Vivian schworen sich ihre Liebe und Vivian gab ihm das Versprechen, bald zurück nach Italien zu kommen. Studieren kann ich ja auch in Genua, hatte sie gelacht und sich von ihm küssen lassen.


    Vivian fühlte sich gelöst und entspannt, sie hielt diese Liebe für ein kleines Wunder. Sie lag in seinen starken Armen und träumte mit ihm von einer gemeinsamen Zukunft.


    Mit einem letzten Gedanken an ihren heißblütigen Emilio, der sich mit ihr viele kleine Bambini wünschte und einem Lächeln auf den Lippen schlief sie ein... -   


    


   „Puttana!“, herrschte eine wütende Frauenstimme sie an, und ruckelte an ihrer Schulter. „Puttana! Mama Mia! Avanti! Signora. Puttana!” 


  Vivian erwachte mit einem Schrei und sah sich zwei Frauen gegenüber.


    Beide warfen ihr böse Blicke zu.


  Sie griff sich eine der Decken und bedeckte ihre Blöße. Vivian fror und Kälte griff ihr ans Herz. Puttana bedeutete Schlampe, soviel wusste sie. Doch warum galt ihr das Schimpfwort?


  Der Platz neben ihr war leer.


    Wo war Emilio?


    Wo war der Mann ihrer Träume?


    Wo war Emilio?


    Verdammt!


  Wahrscheinlich hatte sie es hier mit Einbrecherinnen zu tun. Vielleicht die Mafia? Der Schreck durchfuhr sie. Zum Glück hatte sie weder Schmuck noch Geld dabei und notfalls würde sie den Frauen jeden Kerzenleuchter mitgeben, der sich hier im Raum befand.


    Sie zitterte und ihr Herz pochte vor Angst.


  Die Frauen waren sehr wütend, sicher hatten sie nicht mit ihrer Anwesenheit gerechnet, als sie hier unbefugt eingedrungen waren.   


    Vivian setzte sich schnell auf, hüllte die Decke um ihren Körper und rutschte vom Sofa. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis sie fest auf dem Holzboden stand. Eine der Frauen hatte inzwischen ihre Shorts und ihre Bluse gegriffen und sie auf den kleinen Tisch geworfen.


    „ Signorinas. Ich habe mich hier mit meinem Freund getroffen“, stammelte Vivian, der die Situation Angst einflösste. „Ihm gehört dieses Grundstück. Er wird jeden Moment zurück sein. Verschwinden Sie lieber. Er wird sicher sofort die Policia rufen. Signorinas. Policia.“


  Vivians Italienisch war mehr recht als schlecht. Sie sprach langsam und bemühte sich um eine korrekte Aussprache. Es fiel ihr nicht auf, das sie das meiste in ihrer Muttersprache gesprochen hatte.


    „Policia? Si“.


  Die größere der beiden Frauen schlug mit ihrer Handtasche auf den Tisch. Ein halbvolles Weinglas fiel zu Boden und zersprang. Der Wein sickerte in den Teppich.


    „Amore. Emilio? He? Sono fidanzato di Emilio!“ kreischte die Frau und schlug noch einmal mit der Handtasche auf den Tisch.


    „Si. Emilio“, flüsterte Vivian. Sie verstand kein Wort, von dem was die Frau ihr entgegenschleuderte. 


    „Ma non ha il diritto di intravettersi tra due devono sposarsi!!!” bellte die andere Frau und warf ihr einen giftigen Blick zu.   


   Wieder schlug die größere Frau ihre Handtasche auf den Tisch und fluchte wie ein Gossenjunge.


    Vivian verstand kein einziges Wort.  


    Vivian schnürte die Angst die Kehle zu.


    Wo war sie hier hineingeraten?


    Wo blieb nur Emilio?


    Scheinbar kannten ihn die beiden Frauen? Zumindest die Frau, die eben geflucht hatte.


  Vivian hatte die Nase gestrichen voll. Sie wollte die wenigen Stunden bis zu ihrer Abreise noch genießen. Diese Furien würden ihr nicht den Tag verderben.   


    „Raus“, schrie Vivian. „Das Haus gehört Emilio und der ist mein Freund und kommt jeden Moment zurück. Er wird die Policia rufen. Ganz bestimmt! Und jetzt raus- Alle Beide!“


  Sie wies mit ihrer linken Hand zur Türe. Diese Geste würden sie ja wohl verstehen.


    „Raus!“ schrie sie noch einmal.


  In ihren Ohren hörte sich ihre eigene Stimme schrill und tönern an.


    „Signora!“, fauchte die Eine. „Signora! Das ist nicht das Grundstück Ihres Freundes. Es gehört mir!“


    Die Frau sprach sehr gebrochenes Deutsch. Vivian verstand


  die Worte kaum.


  Sie fuchtelte wild mit ihren Händen vor Vivians Gesicht als sie erneut „Puttana! Puttana!“ in den Raum schleuderte.  


    Vivian schenkte er Frau keinen Blick, als sie laut erwiderte: „ Frechheit! Welch eine Unverschämtheit. Ich bin keine Puttana! Wenn Sie jetzt bitte so freundlich sind, ich möchte mich anziehen. Verlassen Sie sofort das Haus. Emilio di Garibaldano wird jeden Moment hier sein. Emilio Garibaldano!“


    Nach den letzten Silben wurde es ganz still im Raum. Eine der Frauen sank auf einen Stuhl und seufzte.


    Erst jetzt bemerkte Vivian wie elegant und teuer sie gekleidet war. An ihrer Hand funkelten mehrere Ringe und ihre goldene Uhr musste ein Vermögen gekostet haben. Sie trug ein cremefarbenes Etuikleid, einen Blazer und Sandalen. Auch die andere Frau war geschmackvoll gekleidet. Dunkelvioletter Hosenanzug. Perlenkette. Unter ihrem rechten Arm trug sie eine mit Papier gefüllte Mappe und an ihrem linken Arm baumelte eine große Tasche.


    Vivian war irritiert.


    Nach der Mafia sah das nicht aus.


    Obschon in der Tasche eine geladene Waffe liegen könnte. Vivian blieb angespannt und sah sehnsüchtig zur Türe.


    Wo blieb nur Emilio?    


    „Wedding“, seufzte die Frau im Hosenanzug. „Wedding – Day. Vestito da Sposa. Estella Genodala und Emilio di Garibaldano. You understand? Miss?”   


    Die englisch-italienischen Worte verunsicherten Vivian noch mehr.


    Was hatte das zu bedeuten? Sie wusste was Wedding war...Aber hier? In Emilios Gartenparadies? Hatte er es vermietet? Und den Termin vergessen? War eine der Frauen eine Braut, Verlobte, Geliebte, oder was auch immer? Und die andere Frau ihre Weddingplanerin?


    Was ging hier vor?


    Die beiden Frauen warfen sich verzweifelte Blicke zu und baten Vivian auf Englisch weiter kommunizieren zu dürfen, da sie leider kaum Deutsch sprechen können, geschweige denn alles verstehen.


    „Importante“, sagte die Frau im Etuikleid. „Importante. Emilio.“  


    Vivian seufzte und nickte, dann eben Englisch. Hauptsache, das Missverständnis würde sich klären und die beiden Frauen schnell wieder verschwinden.


    Ihr Vater hatte ihr einen Leitsatz fürs Leben mitgegeben: Groß handeln, wenn der andere kleinlich handelt.


    Die Frau im Hosenanzug deutete ihr mit einer Handgeste auf dem Sofa Platz zu nehmen, Vivian zog es vor stehen zu bleiben.


     Dann überschlugen sich die Stimmen...


     Wenig später stieß Vivian einen lauten Schrei aus, schlüpfte in ihre Shorts und Bluse und rannte wortlos aus dem Haus. Tränen rannten ihre beide Wangen hinunter. Sie schluchzte und griff sich verzweifelt in ihr Haar. Ihr Herz klopfte. Ihr Magen rebellierte, sie stolperte, fing sich wieder und rannte so schnell sie konnte. Es kam trotzdem ihr wie eine Ewigkeit vor. Endlich sah sie den roten Giebel der Pension. Sie fiel fast die Treppe hinauf.
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